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Sonnabend, 19. September 200940 Magazinam Sonnabend

Fortsetzung von voriger Seite

Zunächst einmal muss ich sagen, dass hier
in New York jeder eine faire Chance be-
kommt. Wenn du spielen kannst und etwas
zu sagen hast auf deinem Instrument, wirst
du mit offenen Armen empfangen. Mir 
haben meine klassischen Qualitäten, mein
Bogenspiel, meine Zuverlässigkeit und
mein Spielgefühl sehr geholfen. Auch habe
ich schon sehr viele Musiker in New York
gekannt, bevor ich hierhin gezogen bin …
und Networking ist in diesem Metier 
unglaublich wichtig. Es hat etwa fünf bis
sechs Jahre gedauert, bis ich das Gefühl
hatte, wirklich zur Szene zu gehören. Die
etablierten Musiker  haben gesehen: ŒAha,
der hat sich hier wirklich festgesetzt und
wird nicht, so wie viele andere, die Stadt
nach ein paar Jahren wieder verlassen.•

Sie gehören zum Ensemble des 
legendären New Yorker Vanguard Jazz
Orchestra, im Juli waren Sie mit der 
Bigband auf Europa-Tournee. Wie kam
es zur Zusammenarbeit?  

Ich bin kein festes Mitglied, habe aber über
die vergangenen drei bis vier Jahre viel mit
der Band gespielt. Ich lernte deren Bassist
Dennis Irwin vor ein paar Jahren auf einer
Jazzkreuzfahrt kennen. Als er sich sein
Handgelenk verstaucht hatte, lud er mich
ein, für ihn einzuspringen. Meinen ersten
Abend mit der Band werde ich nie verges-
sen. Da war zunächst einmal der Sound
im Club … vor Beginn des Konzerts packte
ich meinen Bass aus und spielte die offene
A-Saite in der ŒBass-Ecke•. Der fette, klare
Sound war wirklich überwältigend. Dann
fingen wir an zu spielen und die Band klang
unfassbar gut. Es gab keine Proben, ich
musste also alle Arrangements vom Blatt
ablesen … unter anderem eine neue Kom-
position von Jim McNeely … ŒDon't even
ask•. Das fing schon einmal damit an, dass
der Bass die Melodie zum Anfang zusam-
men mit dem zweiten Tenor-Saxophon

spielte. Und irgendwann hieß es: Bass solo
über schwierige Akkordstrukturen. Auf 
einmal hörte die gesamte Band auf zu 
spielen: offenes Bass-Solo! Und dann 
sollte ich die Band mit einer ausgeschrie-
benen Bass-Linie im höheren Register wie-
der hereinbringen. Selten hatte ich auf der
Bühne so geschwitzt. In der Pause musste
ich dann feststellen, dass Dennis Irwin das
ganze erste Set über an der Bar verbracht
hatte … aber das ist New York! Dennis ist 

leider vor eineinhalb Jahren an den Folgen
einer Krebserkrankung gestorben. 

Beim JazzBaltica-Festival Anfang Juli
verblüfften Sie das Publikum während
des Projekts ŒPercussion Discussion• mit
Joe Locke am Vibraphon und dem 
Step-Tänzer Maurice Chestnut auf dem
Violoncello.Wie unterscheidet sich das
Instrument vom Bass-Spiel?                        

Auf dem Cello hat man viel geringere 
Entfernungen zu überwinden … und man
spielt automatisch eine Oktave höher. Es ist
ein anderer Sound, schlanker und wendiger.
Wenn ich mit dem Bogen spiele, denke ich
an Gitarristen wie zum Beispiel Jimi 
Hendrix oder an den leider vor kurzem 
verstorbenen Hiram Bullock … ich liebe
diese aggressive und bluesige Art zu spielen.

Apropos JazzBaltica:1997 waren Sie dort
erstmals Gast, seit 2002 sind Sie regel-
mäßig auf Schloss Salzau, als feste
Größe bei Musikern und Publikum 
gleichermaßen beliebt durch Ihre 
Vielseitigkeit.Was ist aus Ihrer Sicht der
besondere Reiz des Festivals?

Es ist ein Festival mit einer einzigartigen 
Atmosphäre. Das liegt zum einen an der
Schönheit des Veranstaltungsortes, dem
Kulturzentrum in Salzau, und zum anderen
an der kreativen Programmgestaltung des
Künstlerischen Leiters Rainer Haarmann.
In den letzten 20 Jahren kam es zu un-
endlich vielen besonderen musikalischen 
Begegnungen, die die Resultate von Jazz
Baltica-Projekten waren. Übel ist, dass 
übliche Festivals die von Agenturen ange-
botenen Gruppen buchen … kreative Pro-
grammgestaltung ist da oft Fehlanzeige.  

Am 3. Juli 2003 eröffneten Sie im Kieler
Schloss mit US-Gitarrist Pat Metheny
und dem Kölner Schlagzeuger Jochen
Rückert das JazzBaltica-Festival. Sie 
sagten damals,damit habe sich ein lang
gehegter Traum erfüllt. Wie haben Sie
sich auf das Konzert vorbereitet? Gab es
vorab Proben?  
Die Begegnung mit Pat Metheny war
wirklich traumhaft. Ich bin musikalisch
mit seinen Platten aufgewachsen, und
dieser Gitarrenklang war mir so vertraut
wie ein guter Freund. Ich habe seine 
lyrische und gesangliche Art zu spielen
schon immer geliebt, und auch als 
Komponist war Pat einer derjenigen, die
mich am meisten beeinflusst haben.
Auch diesen Moment werde ich nie 
vergessen: Das Telefon klingelt und es
ist Rainer Haarmann. Er fragt mich, was
ich davon halten würde, zusammen mit
Pat Metheny das JazzBaltica-Festival
2003 zu eröffnen! Pat und ich haben uns
dann via E-Mail kennengelernt und uns
über das Repertoire für das Konzert 
verständigt. Letztendlich haben wir uns

für zwei meiner Kompositionen ent-
schieden, das war natürlich sehr aufregend
für mich. Und seine Stücke habe ich auch
auswendig gelernt, da ich so gut wie 
möglich vorbereitet sein wollte. Der Tag
mit Pat Metheny verlief wunderbar. Wir 
trafen uns am frühen Nachmittag am 
Kieler Schloss und konnten nicht gleich
loslegen, da das Schlagzeug noch nicht an-
geliefert worden war. Wir haben uns dann
im Backstage-Bereich unterhalten und 
herausgefunden, dass wir beide zwei Söh-

ne haben. Die Proben waren fantastisch.
Wir haben zweieinhalb Stunden lang Œrich-
tig• gespielt. Das Konzert ist als ein Höhe-
punkt in meiner Erinnerung verankert.  

Jaco Pastorius, Gary Peacock, Eberhard
Weber,Ron Carter,Dave Holland, jüngst
Dieter Ilg … die Liste derjenigen, die ein
Solo-Bass-Album eingespielt haben, ist
lang. Live sind Sie bereits als Solist
aufgetreten.Wann ist die Zeit reif für ein 
Solo-CD-Projekt von Ihnen?

Ich möchte die Gegenfrage stellen, wer sich
denn Bass-Solo-Alben überhaupt anhört.
Ich kenne sogar Bassisten, die nicht auf
solche Alben stehen. Ich muss allerdings
eingestehen, dass ich schon das ein oder 
andere Mal darüber nachgedacht habe. Im
Laufe des letzten Jahres habe ich zwei
Solokonzerte gegeben und sehr viel Spaß
dabei gehabt. Irgendwann werde ich es
sicherlich anpacken. 

Das Gespräch führte Dietmar Vogel 

Niels-Henning Ørsted Pedersen (1946-2005) ... war
der erste Bassist, den ich bewusst auf einer Jazz-
einspielung wahrgenommen habe. Mein erster 
Bass-Lehrer Elmer Turnage gab mir eine Kassette mit
Niels-Hennings erster Scheibe ŒThe Viking• zu hören
und ich habe NHØP seitdem verehrt. Ich bin ihm dann 
zweimal kurz begegnet, aber eine richtige Freund-
schaft hat sich leider nie ergeben. Ich habe dann 
später sehr viel mit dem dänischen Drummer Alex 
Riel gespielt und immer wieder Geschichten über 
Niels-Henning gehört; sein frühzeitiger Tod war ein 
fürchterlicher Verlust für die Musikwelt.

Jaco Pastorius (1951-1987) ... ist nach wie vor der 
stilprägendste E-Bassist in der Geschichte des Jazz.Es
ist nicht möglich, nicht von ihm beeinflusst zu sein …
jeder ernsthafte E-Bassist muss sich zum Beispiel an
Jacos ŒTeen Town• versuchen.Er liebte Ray Brown und
sagte immer,dass der Sound aus den Fingern kommt
und nicht aus dem Verstärker … da kann ich nur 
zustimmen!

John Pat itucci (geb. 1959): Noch ein ŒComplete 
Musician• … fantastischer Bassist, unglaublicher 
Sound,klassisch geschult und auch ein unglaublicher
E-Bassist. Dann komponiert er und schreibt für 
Streichquartetts … es gibt eigentlich nichts,was John
nicht kann. Zudem ist er ein unglaublich netter Typ
und angenehmer Kollege.

Gary Peacock (geb. 1935): Als Klassikstudent in Köln
war ich für ein paar Jahre auf dem absoluten Keith-
Jarrett-Trio-Trip … und Gary war ein Hauptgrund dafür.
Sein melodiöses Solospiel war so emotional und 
Œanders• ... ein wunderbarer Musiker. Ich habe ihn 
öfter hier in NY gehört und bin ihm einmal kurz vor-
gestellt worden ...auch er ist ein eher scheuer Mensch.

Oscar Pett iford (1922-1960) ... war das Vorbild von Ray
Brown! Was kann man sonst noch sagen über 
Pettiford? Er zog … ich meine ab Sommer 1959 … nach
Kopenhagen und hatte einen großen Einfluss auf
NHØP. Auch war er meiner Meinung nach der erste 
Jazz-Cellist und auch in diesem Sinne ein Vorbild für
mich.

Slam Stewart  (1914-1987) ... war ein 
Superstar und hatte richtige Hits … und
war der erste Jazzbassist,der den Bogen
solomäßig einsetzte; immer wieder 
sagen mir Leute, ich solle doch Œà la
Slam Stewart• mit dem Bogen spielen
und die Linien mitsingen. Meine Ant-
wort ist dann immer:Warum sollte ich
versuchen, seinen Stil nachzuahmen?  

Steve Swallow (geb. 1940) ... war in 
diesem Jahr in Salzau und ich konnte
seinen Auftritt leider nicht hören. Er
fing an als Kontrabassist und hat als
einer von wenigen einen unverwech-
selbaren Sound auf dem E-Bass.
Außerdem gilt er als einer der besten 
Komponisten nicht nur unter den 
Bassisten im Jazz.

Eberhard Weber (geb. 1940) ... galt viele Jahre lang als
DER Jazzbassist in Deutschland; ich habe Aufnahmen
mit Monty Alexander und Eberhard am Kontrabass in
den 70er Jahren … und Eberhard klingt unglaublich
gut! Während meiner Zeit beim Marinemusikkorps
Ostsee in Kiel habe ich ihn dann auch einmal Solo
gehört mit seinem elektrischen Kontrabass.Und auch
dieses Konzept war absolut überzeugend … ein 
Wahnsinnsmusiker. Ohne Zweifel.

Anekdoten zu Bass-Kollegen

ŒAls Bassist bist du der
Herzschlag der Band•  

JazzBaltica, 5. Juli 2009: Martin Wind spielt mit Hank Jones (92, links) und Gary Smulyan (53) vom Vanguard Jazz Orchestra. Fotos (7): Vogel
War ein Schlüsselerlebnis als Teenager in
Flensburg: Mads Vinding (60).

Steve Swallow (68)

Mit Drummer Joe LaBarbera (61) lässt es
sich vorzüglich swingen.

Nichts wird dem Zufall überlassen:Martin
Wind platziert seinen Verstärker selbst.


